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AT 1 OC T l, Blatt für heimatliche Art und Kunst
iNr. A - ZD. Janrg. Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 5. Januar 1935

Der „Berner Woche" zum Dank!
99

Geleitwort in das 25. Jahr ihres Bestehens.

Glückauf, du liebvertraute „Berner JFoc/ie"!
Bald bricht für dich ein neuer Morgen an.
Dass er als Freund an deine Türe poche,
Zu danken dir, was du bis heut' getan!

Ein Morgen ist's der /ün/undztcanzig Jahre,
Der ersten, die sich runden deinem Blick.
Dass deiner Zukunft alles Gute, Wahre
Beschieden sei vom waltenden Geschick!

Du gibst der Heimat deine ganze Treue
Und deinem Bern flichtst du den schönsten Kranz.
Um deine Lettern webt stetsfort auf's Neue
Der Täler Duft und Grün, der Berge Glanz.

Du öffnest weit der holden Kunst die Pforte,
In deinen Spalten singt Frau Musika,
Der Geist des Wissens adelt deine Worte,
Das Hohe künden sie von fern und nah,

Erzählen lässest du die vielen Meister
Und den Poeten baust du ein Gezelt.
In dir scherzt der Humor der frohen Geister
Und plaudernd lacht der Jugend kleine Welt.

Gedenkend widmest du so manchem Toten
Ein Bildnis und ein Wort von Freundeshand.
So bleibst du Mittlerin der stillen Boten
Und ihres Wesens unvergess'nem Land.

Von Ernst Oser.

Wie spiegelt alles sich in deinen Bildern,
Von denen viele lieb uns und vertraut.
Was schön ist, hältst du fest, es uns zu schildern
Bunt, lebenswarm und hell von dir geschaut.

Aus fremden Zonen bannst du das Geschehen.
Der Forscher Wunder auf der Erde Rund
Wir sehen sie, uns nahgerückt, erstehen
Und unsern Sinnen gibt sich Grosses kund.

Dort, unter einer Gasse Laubenbogen
Geht eine Türe auf, dort fliegst du aus,
Und einer, dessen Herz dir treu gewogen,
Behütet deinen Weg in jedes Haus.

Sein Weg war hart und seines Zieles Weite
War unergründlich oft und sturmumweht.
Doch immer bleibt ein stilles Glück zur Seite
Dem Wanderer, der festen Schrittes geht.

Was schiert uns die gepriesene Epoche,
Was eines fremden Blattes Grossformat?
Du schenkst uns alles, liebe „Berner Uoche",
Dein Werk ist eine heimatliche Tat!

; J B

So wünsch' ich dir zu vielen Zukunftsjahren
Glückhaftes Sein, des Werdens hellstes Licht!
Dein Schiff, es wird mit vollen Segeln fahren,
Weil es ihm nie an frischem Wind gebricht!

Das Menschlein Matthias. Roman von Paul Hg.

© r )t e s 5t a p i t e I.

Ute © i n ï e b r 3 u m ©up f.
Uie uent)iin|d;ene glitte unter bem beroimpelten 3fels=

Pgel, ,,©upf" genannt, lag Wan int füllen 5lbenbWatien,
roäbrenb jenfeits bes tticfentobels bas Sicht nod) oerlodenb
auf allen SDÎatten jpielte unb bte nieberett 23erg bauschen
mit ben gtübenben Scheiben ausgaben roie trunten oon
oonnenWein. $Bor ber Sdpoelle, nur mit toemb unb t?>ofeu

betleibet, lauerte ein fauberer 5tnabe, ber ein rotbraunes
Wartiges SDJejfer 3iicEte, roomit er bas ©ras 3toiWen ben

tlobigen iPflafierfteinen abtat. Uas gemeine, müfpelige ©e=

Wäft Wien ihn fud)steufelsrailb 3u machen; er fiodterte

tüdiW an bem Untraut herum unb roebte bie ftlinge am
©eftein, bat es tnirWte. Uie 'Jtugen mad):te er bei biefer

SIrbeit Won gar nicht brauchen, ©r ftarrte unb hordjte

lieber btnab in bas ,,£od)", too ber SBath unterm 23Iätter=

vrt' ìmb
1X1 i ì, ölatt kür ksivaatliàs Vrt unà Kunst
1^1?» k » Herausgeber: Iules Mercier, öuebdruclcerei, in Lern 5. Januar 1935

Der ..Leruer îoeìie" xuin Dsulv!
Geleitwort in das 25. kalrr ilrres Lestelrens.

(^lûàauk, du liebvertraute „Leine, t^oâe"!
Bald briebt kür dieb ein neuer Norgeu au.
Oass er sis kreuud su deiue Vüre poebe,
^u daukeu dir, was du dis deut' getau!

Liu Norgeu ist's der /nn/nnàean^iZ /a/ue,
Der ersten, die sied ruudeu deiueru Llielc.
Oass deiuer ^uduuit slles (jlute, Mabre
öesebiedeu sei vorn walteudeu (jlesebià!

Ou gibst der Oeiiust deine gau?!e Irene
lind deinen, Leru diedtst du deu scdöusteu Krsu?!.
Ou, deine Lettern webt stetskort aul's l^eue
Oer laler Oukt und t^rüu, der Lerge kllaux.

On ökkuest weit der boldeu Kunst die Lkorte,
In deinen spalten singt Iran NusiLa,
Oer Oeist des Bissens adelt deine Vi erte,
Oss Oobe dünden sie von kern und nsd.

Lrssdlen lässest dn die vielen Neister
lind den Loeten dsnst du ein <üe^elt.
In dir sederst der Ilnnior der Iroden Oeister
lind plaudernd lsodt der lugend kleine Melt.
Oedendend widrnest du so nisnedern loten
Lin Lildnis und sin Mort von Lreundesband.
so dleidst du Mittlerin der stillen Loten
lind idres Mesens unvergess'nern Land.

Von Drust Dser.

Mie spiegelt alles sied in deinen Bildern,
Von denen viele lied uns und vertraut.
Mas scdön ist, dältst du lest, es uns su scdildern
Lunt, lebenswarrn und dell von dir gesebaut.

Vus Irenideu ^onen danost du das (lesebeben.
Oer l orseder Munder auk der Lrde kund
Mir seden sie, uns nabgerücbt, ersteden
lind unsern sinnen gibt sied (Grosses bund.

Oort, unter einer (lasse Lsubenbogen
(lebt eine lürs aut, dort liierst du aus,
lind einer, dessen Hers dir treu gewogen,
Ledütet deinen Meg in jedes Haus.

sein Meg war dart und seines vieles Meite
Mar unergründlicb olt und sturmuinwedt.
Ooed imnier dleidt ein stilles (llücb ^ur Leite
Oeu, Manderer, der testen scdrittes gebt.

Mas sediert uns die gepriesene I'ipoede,
Mas eines Iremden Llattes (lrosskorniat?
Ou sebenbst uns alles, liede „Lerne? lVoede",
Oein Merd ist eine beiniatlicbe lat!
so wünseb' icd dir ?iu vielen udunttsjadreu
(llüebbaktes sein, des Merdens dellstes Liebt!
Oeia sobilk, es wird rnit vollen segeln ladren,
Meil es idrn nie an krisobsn, Mind gebriebt!

Dus Nenselilein Nattliias. v«- nZ

Erstes Kapitel.
Die Einkehr zum Eupf.

Die verwunschene Hütte unter dem bewimpelten Fels-
kegel, „Gupf" genannt, lag schon im kühlen Abendschatten,
während jenseits des Rickentobels das Licht noch verlockend
auf allen Matten spielte und die niederen Berg Häuschen
mit den glühenden Scheiben aussahen wie trunken von
«onnenschein. Vor der Schwelle, nur mit Hemd und Hosen

bekleidet, kauerte ein sauberer Knabe, der ein rostbraunes
schartiges Messer zückte, womit er das Gras zwischen den

klobigen Pflastersteinen abtat. Das gemeine, mühselige Ge-

schüft schien ihn fuchsteufelswild zu machen: er stocherte

tückisch an dem Unkraut herum und wetzte die Klinge am

Gestein, daß es knirschte. Die Augen mochte er bei dieser

Arbeit schon gar nicht brauchen. Er starrte und horchte

lieber hinab in das „Loch", wo der Bach unterm Blätter-



2 DIE BERNER WOCHE Nr. 1

bicfidjt Dort Dag su Dag mäd>tiger raupte, ober hinüber
auf bie jenfeitigen SBciben, auf bas oon langer SBinterbaft
rammlige Sieb, beffen folle Sprünge bei abgerufenem, roinb»
oerroeljtem ©ebimmel bcn Sefdjauer xuiber SBillen ergöfeten.
Stud) ben Sütcrbuben tonnte er ertennen. Der fprang unb
büpfte roie ein Robolb 3roifd)en ben Rüben umber, fcE)Iug

Burselbäume oor Xlebermut, iobelte trotj einem erroacbfenen
Senn ober liefe feinen fdjnurrigen Sodruf erfdjallen: „©boom
toäbli, roöbli, roäbli feoi, Släfe, boi, boi!" Son 3eit 30

3eit fdjrie er aus fieibesfräften burdj bas Sdjallrobr ber
Sänbe: ,,2Rattl)ias Sö—bi — a—bi—d)o", roorauf fid)
bann jebesmal über bes 3äters Saupt ein Heiner Stäbchen»
topf am genfter zeigte unb mit ebenfo burdjbringenber
Stimme berrifd) hinunterbot: ,,©ba nöb cbo!"

Der ©erufene felbft gab teine Sntroort, er ftiefe nur
eine üble Serroünfchung über griba, bas Säschen, aus, bie
feine Rnedjtfdjaft fo fdjabenfrob in bie ÜBelt binaustreifcbte.
Seinab bätte er einen RotHumpen aufgehoben, um bie äf=

fifdje grabe 3U 3cidjnen. Das märe bann für ibn audj nidjt
gut abgelaufen, ©r mufete ben 3orn.oerbeifeen. Salb blidte
er nur nod) burcb Dränen hinüber, too fid) bie oielen roeifeen

unb braunen glcde ber Serbe im ©olbiggrünen beroegten,
ober hinunter ins Dal, too bie Käufer bis sum ©iebel in
ein Slütenmeer oerfunten fcbienen. SBas mochte bas für ein

lieblicher grüfjling fein unten im Drauben» unb Rirfdjen»
lanb, 3umal roeiter oorn am See, oon bem hinter Sügel»
rüden gerabe noch ein flufebreites, alle Sebnfudjt aufreiäenbes
Sanb 3u fehen mar. 2Benn bann gar nod) ein Segelfdjiff
brüber glitt, fo hielt es bas Sers in ber Stuft nicht mehr aus.

Stattbias häufte roie ein ©efangener in biefer Serg»
cinfamteit. Sber feine ©cbanten tonnten fie nicht in Retten
legen. Darum führte er, trofe feiner 3ugenb, ein richtiges
Doppelleben. 3ebnntal am Dage fdjredten ihn fdjeltenbe
Stimmen oon heimlichen Dalfabrten auf ober feine Sü=
tetin fuhr ihm ungcftiirn in bie Saare, um ben 3roiefpalt
3U. fd)Iid)ten, ficib unb Seele mieber orbentlid) 3u oercinen.

2Bo3u mufete er jefet ©ras jäten, bas bod) gleich roie»

ber nachmuchs? ©r follte blofe nicht in ber Stube fein, nicht

fehen unb hören, roas fie brinnen trieben unb tufd)elten.
Stile rnaren fie mieber gegen ihn. Daraus tonnte er am
beften meiden, bafe ein Sefonberes im Sdjroange mar.

Slls Ronrab, ein roeit übers Stafe feinausgefcbbffener

3mölfer an ber Sdjulgren3e, bcn alle ben „©rofeen" nannten,
mit einem tRüdentragtorb, ebenfalls barfufe unb nur um
eine glidemoefte reidjer als äRattbias, aus betn Saufe Jam,

ftiefe biefen bie Neugier, bafe er fchüchtern fragte: „SBas
tnufet bu holen?"

„Den Sonntagsbraten, roas fonft!" entgegnete • jener

unmirfdj, unfäglid) erhaben. Dann pfiff er im SoIIgefiiljl
glüdlicfjer fiosgebunbenbeit 3uerft etlichemal fchheibenb, mar!»

erfdsütternb burd) bie ginger, roie um bas ©djo 3U ugen

unb bas bifedjen SBelt ba unten auf fein Rommen oor!»

subereiten. gerner mufete bas für allerlei (Einlaufe erhaltene
©elb nad)ge3äf)lt unb ausgetiftelt roerben, roo fidj ctroa ein

günfer 3U ©igemroeden ab3roaden Iaffe. Da3u braud)te er

all feine ©rüfee. Die Stutter rechnete gut unb fcharf.
Der mifeoergnügte 3äter hingegen fpionierte behutfam

roeiter: „Sei, bu, fo fag's bodj: roas gibt's benn morgen 3U

SRittag?" ©r lauerte oergeblich, ber ©rofee liefe fid) auf
nichts roeiter ein. SRit einigen füllenhaften Sähen roar er
fchon fort, frifdj, feberleicht roie ein Sfeil oon Schöpfers
'Sogen gesoffen, unb lachenb tarn ber Sefcheib 3urüd: ,,@e»
bratene SRüdenfüfele unb SRaifäfer am Spiefe!"

Der RIeine oer3og bas ©efidjt 3u einer roüften ©ri=
rnaffe; ba jeboch nichts im Sereid) feiner Sachfudjt lag,
überliefe er fid) halb mieber bem bitteren ©efüfjl ber Ser»
laffenbeit. SBer ihn jefet gefehen hätte, roäre geroife er»
fchroden oor biefem Spiegel tinblicher Seqrociflung. 9Bel»
eher Stachel fafe in ber fdjmädjtigen Sruft, roelcher SBurm
nagte an ber bläfelichen Slüte?

©r fuhr aus feinem fdjmer3li<hen Sinnen er ft mieber
auf, als oom fiodj her ein Stimmengemurmel an fein Dbr
fdjlug. 3m 5Ru roar er an ber Sausede. Sdjredbaft grofee
Slug en ftarrten hinunter. Doch beim Stnblid ber Beute, bie
auf bem holperigen guferoeg äd)3enb bin unb her fcferoanïteu,
chien er fchroer enttäufcht. ©in beleibter äRann in Semb»

ärmeln, betn bie Iefeten Schritte bis 3um Saftort orbentlid)
fauer fielen, rief bas Sürfchlein an, roas es ba oben um
gutes ©elb 3u trinten gebe. SIntroort betarn ber ebenfo»
roenig. SBeber burdj einen Baut noch burd) ein 3eidjen
oerriet ber 3unge, ob er hören unb fpredjen tönne. ©ine
SBeile gaffte er bie Stntömmlinge fèinbfelig an. Diefe fetten
Beute, bie teudjcnb, fdjroeifetriefenb, mit aufgetnöpften SBe»

ften unb Semben ba oben anlangten, roie giebernbe nad)
einem Drunt gierten unb bann mit büpfenben Sals3äpfd)en
fürdjterlid) fd)ludten, modjte er foroiefo nidjt leiben. SBarum
tonnten foldje nicht lieber unten bleiben? 3n feinem 3orn
baefete er, ben Serg müfete bas gell juden, bafe er fie ab»

fd)iittle roie läftiges ©e3iefer.

©nblid) oerfdjroanb er hurtig in bem Heinen, an ber

fteilen Salbe nur fo Hebenben Sdjinbelhaus, oor bem sroar
in Sommers3eiten mancher fragenb fteben blieb: „SBas für
ein Salbnarr hat bid), elenbe Sarade, in biefe SBilbnis
geftelli?" aber nicht ebenfooiele oerleitet rourbett oon bem

bunten Sdjilb, barauf ein üppiges Stilleben gemalt unb

3u lefen mar: „©intehr 3um ©upf." Drei fdjmale genfter
sogen fiidjt unb Buft hinein, 3toei Buden belebten bas nie»

bere, ' branbbürre Dadj, bas ben braufenben göbnftürmen,
oor benen bas Saus gefdjüfet lag, fchroerlid) roiberftanben
bätte. ©in ängftlicfeer Setrachter mochte bann ben Slid
nod) bunbert SReter höber fdjiden, roo ber ©upf mit brü»

dfgen Steinmaffen grimmig herunterbrobte, fo befd)lid) ihn
oollenbs ein ©rauen oor biefer Stnfieblung. Sor ber Sütte
roeitetc fidj ber oom Dörflein SBeibnadjten ausgebenbe SBeg,

äbnlid) einem Sadjbeden, 3U einem Heinen Jtunbplah, beffen

obere Sälfte ein bemoofter Sumpbrunnen befeerrfchte, roäh=

renb bie untere mit einigen arg oerroitterten fpaltigen Di»

fehen unb Sänten befefet roar. Sinter biefen ftür3te fidj ein

roaderer Rrautgarten gleicbfam topfüber in bie Diefe, unb

ein felbftgefertigter Stab» unb Batten3aun fd)üfete if)n oor
bem gefräfeigen Safenoolf, bem bie Sorfebung 3unt ©lüd
alle Rlettertünfte oerfagte. SCRit einem befcheibenen Sühner»

ftall unb 3ioei bergeit an SHöden grafenben 3tegen roar bie

ötonomifche Seite bes SInroefens oolltommen erfdjöpft. Das
bifedjen SBiefengrün runbherum fdjien roie mit einer Schere

aus SBalb unb SBilbnis ausgefdjnitten.

2 VIL LLKdlLK WvcvL l^r. I
dickicht von Tag zu Tag mächtiger rauschte, oder hinüber
auf die jenseitigen Weiden, auf das von langer Winterhaft
rammlige Vieh, dessen tolle Sprünge bei abgerissenem, wind-
verwehtem Gebimmel den Beschauer wider Willen ergötzten.
Auch den Hüterbuben tonnte er erkennen. Der sprang und
hüpfte wie ein Kobold zwischen den Kühen umher, schlug

Purzelbäume vor Uebermut, jodelte trotz einem erwachsenen
Senn oder ließ seinen schnurrigen Lockruf erschallen: „Thoom
wädli, wädli, wädli hoi, Bläh, hoi, hoi!" Von Zeit zu
Zeit schrie er aus Leibeskräften durch das Schallrohr der
Hände: „Matthias Bö—hi — a—bi—cho", worauf sich

dann jedesmal über des Jäters Haupt ein kleiner Mädchen-
köpf am Fenster zeigte und mit ebenso durchdringender
Stimme herrisch hinunterbot: „Tha nöd cho!"

Der Gerufene selbst gab keine Antwort, er stieß nur
eine üble Verwünschung über Frida, das Väschen, aus, die
seine Knechtschaft so schadenfroh in die Welt hinauskreischte.
Beinah hätte er einen Kotklumpen aufgehoben, um die äf-
fische Fratze zu zeichnen. Das wäre dann für ihn auch nicht
gut abgelaufen. Er mußte den Zorn verbeißen. Bald blickte

er nur noch durch Tränen hinüber, wo sich die vielen weißen
und braunen Flecke der Herde im Goldiggrünen bewegten,
oder hinunter ins Tal, wo die Häuser bis zum Giebel in
ein Blütenmeer versunken schienen. Was mochte das für ein

lieblicher Frühling sein unten im Trauben- und Kirschen-
land, zumal weiter vorn am See, von dem hinter Hügel-
rücken gerade noch ein flußbreites, alle Sehnsucht aufreizendes
Band zu sehen war. Wenn dann gar noch ein Segelschiff
drüber glitt, so hielt es das Herz in der Brust nicht mehr aus.

Matthias hauste wie ein Gefangener in dieser Berg-
einsamkeit. Aber seine Gedanken konnten sie nicht in Ketten
legen. Darum führte er, trotz seiner Jugend, ein richtiges
Doppelleben. Zehnmal am Tage schreckten ihn scheltende

Stimmen von heimlichen Talfahrten auf oder seine Hü-
term fuhr ihn, ungestüm in die Haare, um den Zwiespalt
zu schlichten, Leib und Seele wieder ordentlich zu vereinen.

Wozu mußte er jetzt Gras jäten, das doch gleich wie-
der nachwuchs? Er sollte bloß nicht in der Stube sein, nicht

sehen und hören, was sie drinnen trieben und tuschelten.

Alle waren sie wieder gegen ihn. Daraus konnte er um
besten merken, daß ein Besonderes im Schwange war.

AIs Konrad, ein weit übers Maß hinausgeschossener

Zwölfer an der Schulgrenze, den alle den „Großen" nannten,
mit einem Rückentragkorb, ebenfalls barfuß und nur um
eine Flickenweste reicher als Matthias, aus dem Hause kam.

stieß diesen die Neugier, daß er schüchtern fragte: „Was
mußt du holen?"

„Den Sonntagsbraten, was sonst!" entgegnete jener

unwirsch, unsäglich erhaben. Dann pfiff er im Vollgefühl
glücklicher Losgebundenheit zuerst etlichemal schneidend, mark-

erschütternd durch die Finger, wie um das Echo zu uzen
und das bißchen Welt da unten auf sein Kommen vor!-

zubereiten. Ferner mußte das für allerlei Einkäufe erhaltene
Geld nachgezählt und ausgetiftelt werden, wo sich etwa ein

Fünfer zu Eigenzwecken abzwacken lasse. Dazu brauchte er

all seine Grütze. Die Mutter rechnete gut und scharf.

Der mißvergnügte Jäter hingegen spionierte behutsam
weiter: „Hei, du, so sag's doch: was gibt's denn morgen zu

Mittag?" Er lauerte vergeblich, der Große ließ sich auf
nichts weiter ein. Mit einigen füllenhaften Säßen war er
schon fort, frisch, federleicht wie ein Pfeil von Schöpfers
Bogen geschossen, und lachend kam der Bescheid zurück: „Ee-
bratene Mückenfüßle und Maikäfer am Spieß!"

Der Kleine verzog das Gesicht zu einer wüsten Gri-
masse,- da jedoch nichts im Bereich seiner Rachsucht lag,
überließ er sich bald wieder dem bitteren Gefühl der Ver-
lassenheit. Wer ihn jetzt gesehen hätte, wäre gewiß er-
schrocken vor diesem Spiegel kindlicher Verzweiflung. Wel-
cher Stachel saß in der schmächtigen Brust, welcher Wurm
nagte an der bläßlichen Blüte?

Er fuhr aus seinem schmerzlichen Sinnen erst wieder
auf, als vom Loch her ein Stimmengemurmel an sein Ohr
schlug. Im Nu war er an der Hausecke. Schreckhaft große
Augen starrten hinunter. Doch beim Anblick der Leute, die
auf dem holperigen Fußweg ächzend hin und her schwankten,
schien er schwer enttäuscht. Ein beleibter Mann in Hemd-
ärmeln, dem die letzten Schritte bis zum Rastort ordentlich
sauer fielen, rief das Bürschlein an, was es da oben um
gutes Geld zu trinken gebe. Antwort bekam der ebenso-

wenig. Weder durch einen Laut noch durch ein Zeichen
verriet der Junge, ob er hören und sprechen könne. Eine
Weile gaffte er die Ankömmlinge feindselig an. Diese fetten
Leute, die keuchend, schweißtriefend, mit aufgeknöpften We-
sten und Hemden da oben anlangten, wie Fiebernde nach
einem Trunk gierten und dann mit hüpfenden Halszäpfchen
fürchterlich schluckten, mochte er sowieso nicht leiden. Warum
konnten solche nicht lieber unten bleiben? In seinem Zorn
dachte er, den Berg müßte das Fell jucken, daß er sie ab-
schüttle wie lästiges Eeziefer.

Endlich verschwand er hurtig in dem kleinen, an der

steilen Halde nur so klebenden Schindelhaus, vor dem zwar
in Sommerszeiten mancher fragend stehen blieb: „Was für
ein Halbnarr hat dich, elende Baracke, in diese Wildnis
gestellt?" aber nicht ebensoviele verleitet wurden von dem

bunten Schild, darauf ein üppiges Stilleben gemalt und

zu lesen war: „Einkehr zum Gupf." Drei schmale Fenster

zogen Licht und Luft hinein, zwei Lücken belebten das nie-
dere, branddürre Dach, das den brausenden Föhnstürmen,
vor denen das Haus geschützt lag, schwerlich widerstanden
hätte. Ein ängstlicher Betrachter mochte dann den Blick
noch hundert Meter höher schicken, wo der Gupf mit brü-
chigen Steinmassen grimmig herunterdrohte, so beschlich ihn
vollends ein Grauen vor dieser Ansiedlung. Vor der Hütte
weitete sich der vom Dörflein Weihnachten ausgehende Weg,
ähnlich einem Bachbecken, zu einem kleinen Rundplatz, dessen

obere Hälfte ein bemooster Pumpbrunnen beherrschte, wäh-
rend die untere mit einigen arg verwitterten spaltigen Ti-
schen und Bänken besetzt war. Hinter diesen stürzte sich ein

wackerer Krautgarten gleichsam kopfüber in die Tiefe, und

ein selbstgefertigter Stab- und Lattenzaun schützte ihn vor
dem gefräßigen Hasenvolk, dem die Vorsehung zum Glück

alle Kletterkünste versagte. Mit einem bescheidenen Hühner-
stall und zwei derzeit an Pflöcken grasenden Ziegen war die

ökonomische Seite des Anwesens vollkommen erschöpft. Das
bißchen Wiesengrün rundherum schien wie mit einer Schere

aus Wald und Wildnis ausgeschnitten.
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„Sasgotte — fieute!" rief 3Jiat=.
tfjicts rrtürrtfcö, faft als wolle er fa=

gen: „Schelme, £anbftreid)er!" in bie

Stube hinein, wobei er einen neugie»

rigen Slid auf ben Difd) warf, an

bem Stau îtngcbr, bie SBirtin, mit
ihren fXödjtern fütarie unb griba
Vorbereitungen 3um fonntäglichen

tDtittagsmat)! traf. Die 9Jtäbd)cn

fdjältcn Kartoffeln, bie SJtutter oer»

las Kopffalat. Daran war nun rein

gar nichts Sefouberes, unb bod) tarn

ihm bie Sache oerbädjtig oor. Solche

Schüffein ooll? Ober fah es nur nach

oiel aus? 3a, wenn er wenigftens

gemuht hätte, ob es morgen ©efoü
tenes ober ©ebratenes gab: baraus
tonnte er bann leicht felber merfen,
ob ber erfefmte Sefud) tarn ober nicht.
STber ach! Die Sasgotte burfte er ba=

nach erft recht nicht fragen; fie wäre

gan3 anbers aufgefahren. Den £obn
für bie gute tOle.bung betam er ohnehin
in harten SBorten. SBarum er nicht
gleich nach bem Segehr ber Seute ge=

fragt habe?

„Sebesmal, wenn ein frember
tötenfch oors |>aus fommt, läuft ber

alte Salle wie ein Starr baoon. Du
bift fdjon neune unb unfere griba
taum fedjfe — aber bie weife, was
fiel) gehört. SJtach, baff bu heut noch

mit bem Säten fertig wirft, bu £eim=
fieber, fonft jag' ich bich morgen um
oiere aus bem Sett!" fdjalt bie ©e=

fürchtete im 2tufftehen, ftrectie hiernach
aber gleichwohl ein heiteres 2BiII!om=
mensgeficht 3Um genfter hinaus Unb Fritz Traffeiet, Bern: Der Markensammler.

ertunbigte fid> fanft, treuher3ig, was
ben Serrfchaften gefällig fei. ©s gab Sirnenfaft oon ber Dann tarn.- bie SBirtin mit ben. ©etränten. Sie tat
fchönften ©olbfarbe, ber im ©efchmad feinem glafdjenwein u,je beim Stnblid eines ferneren Unfalls, .gans entfefet, als
nachftanb, für bas SRannsooIt Dreuftäbter glafdjenbier, für fie bie SBafchanftalten bes gremben bemertte unb ftampfte
bie Damen 3itronenIimonabe. 2ßoIIte man ba3u einen gu= mit bem guhe: „O heriemine, Sub', haft bu ïeine Ütugen?
fügen Siffen effen, fo tonnte fie im Sanbumbrehen mit echtem ßauf fchnell, hol bem Serrn ein fauberes Sanbtuch heraus!"
©mmentaler. fchön burchsogenem Säucherfped bürren £anb= ^tthias rührte fich ieboch nicht oom Sied, benn er
loserr, unb fr.ftol.atm (ton «»tortm. Jm ffi.ttsffaus ^ ^ ^ ernft semeint mar. lieber-
um ®„pf, jtoj» es am ®nbe ber ffi.lt as, mo 3ùdjje ^ ^n«. bet eröitjte Mann glet« ab: „Stiebt „Otis, sateunb <rjafen fid) ©utnacht fagten, war noch teiner Hungers

geftorben! grau. 2Iber fagen Sie, wie tommt es benn, bah auf ber;

Beim,Hen fd)tid> bet „alte Salle unb Seimfiebet" be- «üf» ««* «• f*<*'• ». '«" ««»
b.ü4t hinaus unb. nahm, ebne ben Säften weiter einen «"Jet «n« traunsen imune,

cm;,* r • c~ „ a. • s. ^ s. «- oon ber nur noch bte Sfahle ftehen? Das ift ia etne Sar»®ltd 3u gönnen, fern Snftrument wteber 3ur £anb. ©r ,«hörte nur, bah ber Dide in ^embärmeln Staffer pumpte, ohnegleichen.

fich bas ©eficht wufch unb babei bie Stege, bie Serge fowie Sluch) bie hübfeh rot angelaufenen Steibsbilber in
ben ööhenbrang ber Steiber laut oermalebeite. Die 3wei fchweren fiobenröden betlagten biefen gemeinen Uebelftanb.
grauen fpradjen ihm 9ftut 3U, fdjilberten in höchften Dönen ©fe waren oon jener 2Trt beutfdjer Douriften, benen mehr
bie Sradjt ber Slusfidjt oom ©upf bei Sonnenuntergang SBanberluft im £er3en liegt, als bie Seine erfchwingen
unb hielten babei bodj oerftohlen IRat, wie fie fich retten tonnen.
tonnten, wenn fich eben jefet ein Slod oon bem über» grau ïfngebr breitete ihre Dabfate anbädjtig aus, oer»
hängenben gelfen töfen follte. fdjwieg aber babei wohlweislich, was fie auf bie Sefchwerbe
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„Basgotte — Leute!" rief Mat-
thias mürrisch, fast als wolle er sa-

gen: „Schelme, Landstreicher!" in die

Stube hinein, wobei er einen neugie-

rigen Blick auf den Tisch warf, an

dem Frau Angehr, die Wirtin, mit
ihren Töchtern Marie und Frida
Vorbereitungen zum sonntäglichen

Mittagsmahl traf. Die Mädchen

schälten Kartoffeln, die Mutter ver-
las Kopfsalat. Daran war nun rein

gar nichts Besonderes, und doch kam

ihm die Sache verdächtig vor. Solche

Schüsseln voll? Oder sah es nur nach

viel aus? Ja, wenn er wenigstens

gewußt hätte, ob es morgen Eesot-
tenes oder Gebratenes gab: daraus
konnte er dann leicht selber merken,

ob der ersehnte Besuch kam oder nicht.
Aber ach! Die Basgotte durfte er da-
nach erst recht nicht fragen: sie wäre

ganz anders aufgefahren. Den Lohn
für die gute Me.dung bekam er ohnehin
in harten Worten. Warum er nicht
gleich nach dem Begehr der Leute ge-

fragt habe?

„Jedesmal, wenn ein fremder
Mensch vors Haus kommt, läuft der

alte Lalle wie ein Narr davon. Du
bist schon neune und unsere Frida
kaum sechse — aber die weiß, was
sich gehört. Mach, daß du heut noch

mit dem Jäten fertig wirst, du Leim-
sieder, sonst jag' ich dich morgen um
viere aus dem Bett!" schalt die Ee-
fürchtete im Aufstehen, streckte hiernach
aber gleichwohl ein heiteres Willkom-
mensgesicht zum Fenster hinaus und Nr-màt, Sei-n- ver
erkundigte sich sanft, treuherzig, was
den Herrschaften gefällig sei. Es gab Birnensaft von der Dann kam die Wirtin mit den Getränken. Sie tat
schönsten Goldfarbe, der im Geschmack keinem Flaschenwein à beim Anblick eines schweren Unfalls ganz entsetzt, als
nachstand, für das Mannsoolk Treustädter Flaschenbier, für sie die Waschanstalten des Fremden bemerkte und stampfte
die Damen Zitronenlimonade. Wollte man dazu einen gu- mit dem Fuße: „O herjemine, Bub', hast du keine Augen?
sügen Bissen essen, so konnte sie im Handumdrehen mit echtem Lauf schnell, hol dem Herrn ein sauberes Handtuch heraus!"
Emmentaler schön durchzogenem Räucherspeck dürren Land- ^tthias rührte sich jedoch nicht vom Fleck, denn er
I»«n uud sà-l-gl-u E,.ru uuswaà W,.t-Huu- dud d-r Auftrug nicht I- -ruft g-m.iul «ur. Il-b-r.» Tuvf. °bgl-,ch « «. End- d-. W.lt -s, wo F.«. ^ àft. der -.hit»- M-nn gl-i» à „Nicht nötig, «àund Hasen sich Eutnacht sagten, war noch keiner Hungers
gestorben! Frau. Aber sagen Sie, wie kommt es denn, daß auf der

D-rm-il-u schlich d°. ..» L-N- und L-im!I°d°r" H-. W-ihnên bi- hi-rh-r I-iu- àà-
d-u« hinan- und nahm, ahn- d.n Tüft-u à à Sàl--.nh.„ -u f.ud.u «w «« t--u.,g°u Rum-.

» t. ' h. ^ h. n- von der nur noch die Pfahle stehen? Das ist ia eine Bar-Blick zu gönnen, sein Instrument wieder zur Hand. Er ' '
hörte nur, daß der Dicke in Hemdärmeln Wasser pumpte, ^ ohnegleichen.

sich das Gesicht wusch und dabei die Wege, die Berge sowie Auch die hübsch rot angelaufenen Weibsbilder in
den Höhendrang der Weiber laut vermaledeite. Die zwei schweren Lodenröcken beklagten diesen gemeinen Uebelstand.
Frauen sprachen ihm Mut zu. schilderten in höchsten Tönen Sie waren von jener Art deutscher Touristen, denen mehr
die Pracht der Aussicht vom Eupf bei Sonnenuntergang Wanderlust im Herzen liegt, als die Beine erschwingen
und hielten dabei doch verstohlen Rat, wie sie sich retten können.

könnten, wenn sich eben jetzt ein Block von dem über- Frau Angehr breitete ihre Labsale andächtig aus, ver-
hängenden Felsen lösen sollte. schwieg aber dabei wohlweislich, was sie auf die Beschwerde
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311 fagen muffte. Sie hätte fonft betennen müffen, baff bie
erwähnte ©ubebaut meber oon einem abgeführten ffrelsblod
nodj non einer anberen Staturgemali 3ertrümmert worben,
ber Schaben oielmebr nur burd) rudjlofe ©tenfdjenbänbe
entftanben fei. ©ber fie fühlte fidj bocb reiht peinlich an
einen buntein ©ugenblid erinnert, wo fie in ©egenwart
ihres ©elteften auf ben ©uggisauer Sturoerein grochfte, ber

ihr mit feiner übertriebenen gürforge nur bie ©äfte fern*
halte. ©3iefo bann iuft in felbiger 9tadjt bie beiben ©ante
ober* unb unterhalb ber ©3irtfdjaft 3ufammengehauen mur*
ben, hatte fie nie erfragen mögen.

,,©s ift blojj, baff eben unfereiner felber nidjts übrig
hat, fonft roollt' ich beswegen tein Samento hören!" feufäte
fie mit forgenooller ©liene. „Srünf Stinber unb bas biffdjen
Sommermirtfdjaft — toas meinen Sie? Da ift nidjt oiel
heraus3ufd)Iagen. Steh, bu mein Droft!"

©uf näheres ©efragen tonnte fie 3toar bie ©riften3
ihres ©tannes niiht in ©brebe ftellen, aber fie fagte auch

nichts baoon, roie grunbbrao biefer fei, ber wochentags in
bem ftunbenweit entfernten Dreuftabt ©rbeit tat unb ihr
ben größeren Deil bes Sohnes jeben Samstag treulich nach

S3aufe brachte. 3n folcher ©Seife pochte fie nämlich gern auf
bas ©titleib ber gremben unb erreichte nicht fetten, baff ber
eine unb anbere beim Aufbruch weit mehr als nur feine

Schulbigteit tat.

3f)r felber fah man immerhin leinen ©tangel an. Sie
war gut gepolftert, träftig, oon unterfehtem Sau, mit mann*
haften lüften unb breittnochigem ©efid)t, beffen 3üge einen

auffallenb ftarten Sebenswillen oerrieten. Stur oon 3u=
friebenheit unb mütterlichem Sichbefdjeiben ftanb nichts barin
gefchrieben. ©afdj im 3ugreifen unb ©uffpüren eines ©or*
teils, tonnte fie fich 3äh toie eine ©eftie in eine Sache oer*
beifeen, bis ber lebte Dropfen ©tart ausgefogen war; hin*

gegen mochte jemanb nur ©eringes oon ihr forbern, fo be*

lauerte fie ihn mit foldjem ©lifjtrauen, bab er feinen 3oII
über bas billigfte ©lafj hinaustam. — 3n ben behaglich)

forfdjenben Deutfdjen, benen es tjrreube machte, einen Slid
in bas 3nnere ber einfamen ©erghütte 3U tun, fpürte bas

liftige ©Seib fcbnell ben teitnehmenben ©eift, unb im ©e*

ftreben, ihn wohl 3U nuben, erbrachte fie mancherlei ©3abr=

heit uttb Did)tung oom Sehen auf bem ©upf, fo bab bie

Sjörer 3ulebt gan3 ergriffen waren. — 3a, im Sommer

ging's noch leiblich her, ba gab es etwas 311 fehert, man
tonnte fich regen unb etwa ein biffdjen ©orrat häufen,
©ber ben ©Sinter über tarn ber ©ater ©ngebr feiten nach

Scwxufe, bie Stinber mitunter wochenlang nicht in bie Schute

unb fie felber nie aus ber elenbeften ©laderei heraus. Sie
hatte noch lebten Körnung ohne jeben ©eiftanb eine fchwere

Stinbbett burchgemacht unb war überhaupt — wenn's fein

mubte — alles, ©lutter, ©ater, Sehrer, ©farrer, ©r3t, in
einer ©erfon. ©lit einem be3eichnenben Stopfwint gab fie

fchliebliä) 3U oerftehen, bab fie 3U allemhin noch ©lutterftelle
an einem ungebetenen Schwefterfohn oertrete. Damit meinte

fie ben tieinen ©tatthias ©öhi, ber am ©oben lauerte unb

itntraut rupfte — „felber ein rechtes itntraut, aber eben

bodj ein armes Dröpfdjen unb ©ottesgefchöpfchert, bem man

wohl ober übel ben ©lunb auch ftopfen müffe" — wie bie

©ngefjrin ihren ffiäften unter gelinben Seuf3ern oertraute.

©Hein bas „Itntraut" hatte feine Ohren. Die ge=

träntte Seele tarn oor ©erwunberung über bie ©Sorte ber

©asgotte gan3 aus bem Datt. ©Saturn fagte fie nichts
oon bem groben Stoftbaben, ben feine ©lütter für ihn er*
legen mubte? So jung er war, fühlte er bodj fchon ben

giftigen Stachel ber üblen ©adjrebe. ifnb als ihn bann
bie frembe fjrau, gan3 gerührt oon feinem herben Sos, an
ben Difd) wintte, um feinen Sparhafen 3U fpiden, gefchah

etwas, baoor alle ©nwefenben bie ©ugen aufriffen unb
bie Spradje oerloren. Der Stnabe fdjmib fein ©teffer wü=
tenb fort, lief heutenb bem Sodj 3U unb warf fidj in fidjerem
©bftanb bäuchlings auf bie ©latte, feinen Schmeq 3u er*

ftiden.

©ber fein ©lenb war nicht bumpf unb ftier, fonbern
fjellfidjtig, ooller ©rinnerungen an fdjönere 3eiten, benen

er nachhängen tonnte. Oh, lange, fummerlofe, unoergefj*
lieh heitere 3afjre hatte er bort unten am See oerlebt, in
©roboaters S3 aus, wo ihn alte bebten, herumtrugen, mit
lederen Sachen fpeiften unb eiferfüdjtig um feine Siebe war*
ben! Da waren Odjfen, Stühe unb Schweine gewefen, ein

gan3er ©Salb oon Obftbäumen, Sohannis* unb Stadjel*
beeren; er hatte auf fdjwinblig hohen Sbeufubren gethront,
war mit ben ©robeltern 3um ©lartt in bie Daufenbhäufer*
ftabt gereift, auf treifenben Schautelpferben geritten unb
mit bem wafferftampfenben Dampffdjiff gefahren. 3a, ein

©rünnlein lautefter Seligteit war ba gefloffen, unb im
Draum hatte er nicht baran gebadjt, bab es einmal oer*
fiegen tonnte. ©Sie mochte bas nur gefdjehen fein? Seine
Sinne wollten ben ©3anbel nidjt faffen. ©r hatte nur be*

halten, bab eines Dages bie frohgelaunte ©robmutter für
immer oerftummte, irgenbwohin entfebwunben war, weshalb
auch ber ©roboater fo wunberlidj ftill würbe unb feine

fahrten mehr madjen mochte, ©s tarnen bann öfters frembe,

unfreunblidje ©länner ins S3 aus, bie mit bem betrübten
©Iten hart umgingen, unheimliche ©apiere auf ben Difch

warfen, ftritten, fluchten, polterten unb ihm bas S3 ers noch

fchwerer machten, fo bab er faft immer weinte, wenn ber

tieine ©nlel auf feinen Stnien fab. ©Selche ©ewanbtnis es

bamit hatte, ahnte biefer freilich erft ein wenig, als bie

Ochfen, Stühe unb Schweine aus bem Stall geholt unb

nicht mehr 3urüdgebradjt würben. ©an3 3uleht erfdjienen

für fürs auch bie beiben Onfel, bie ©asgotte unb ©tattljias'
©lutter wieber im Saufe. Doch alle waren blab, fahen fich

traurig an, fanten einanber in bie ©rme, trugen anerlei

Sabe 3ufammen, nahmen bie ©über oon ben ©Sänben,

riffen bie ©ettlaben auseinanber unb tuben ben gau3en Strain

auf einen Leiterwagen, baoor ein unbetanntes ©öfjtein
fcharrte. (gorifebung folgt.)

Dem Siml fehlt was.
Skizze von Wilhelmine^Baltinester.

Der Siml, gut fünf3ig 3ahre alt, geht ein biffel oer*

tepfcht herum. 3m ©Sirtshaus, im buntlen ©d, wo fie oft
ihren ©ötel miteinanber trinten, fteltt ihn fein alter fyreunb,
ber ©nberl.

,,©3oas is benn mit Dir? ©ifd)t tränt?"
,,©aa."
„© ©'frifc machft aba gan3 banach."
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zu sagen wußte. Sie hätte sonst bekennen müssen, daß die
erwähnte Ruhebank weder von einem abgestürzten Felsblock
noch von einer anderen Naturgewalt zertrümmert worden,
der Schaden vielmehr nur durch ruchlose Menschenhände
entstanden sei. Aber sie fühlte sich doch recht peinlich an
einen dunkeln Augenblick erinnert, wo sie in Gegenwart
ihres Aeltesten auf den Guggisauer Kuroerein grochste, der

ihr mit seiner übertriebenen Fürsorge nur die Gäste fern-
halte. Wieso dann just in selbiger Nacht die beiden Bänke
ober- und unterhalb der Wirtschaft zusammengehauen wur-
den, hatte sie nie erfragen mögen.

„Es ist bloß, daß eben unsereiner selber nichts übrig
hat, sonst wollt' ich deswegen kein Lamento hören!" seufzte
sie mit sorgenvoller Miene. „Fünf Kinder und das bißchen

Sommerwirtschaft — was meinen Sie? Da ist nicht viel
herauszuschlagen. Ach, du mein Trost!"

Auf näheres Befragen konnte sie zwar die Existenz
ihres Mannes nicht in Abrede stellen, aber sie sagte auch

nichts davon, wie grundbrav dieser sei, der wochentags in
dem stundenweit entfernten Treustadt Arbeit tat und ihr
den größeren Teil des Lohnes jeden Samstag treulich nach

Hause brachte. In solcher Weise pochte sie nämlich gern auf
das Mitleid der Fremden und erreichte nicht selten, daß der
eine und andere beim Aufbruch weit mehr als nur seine

Schuldigkeit tat.

Ihr selber sah man immerhin keinen Mangel an. Sie
war gut gepolstert, kräftig, von untersetztem Bau, mit mann-
haften Hüften und breitknochigem Gesicht, dessen Züge einen

auffallend starken Lebenswillen verrieten. Nur von Zu-
friedenheit und mütterlichem Sichbescheiden stand nichts darin
geschrieben. Rasch im Zugreifen und Aufspüren eines Vor-
teils, konnte sie sich zäh wie eine Bestie in eine Sache ver-
beißen, bis der letzte Tropfen Mark ausgesogen war! hin-
gegen mochte jemand nur Geringes von ihr fordern, so be-

lauerte sie ihn mit solchem Mißtrauen, daß er keinen Zoll
über das billigste Maß hinauskam. — In den behaglich

forschenden Deutschen, denen es Freude machte, einen Blick
in das Innere der einsamen Berghütte zu tun, spürte das

listige Weib schnell den teilnehmenden Geist, und im Be-
streben, ihn wohl zu nutzen, erbrachte sie mancherlei Wahr-
heit und Dichtung vom Leben auf dem Gupf, so daß die

Hörer zuletzt ganz ergriffen waren. — Ja, im Sommer

ging's noch leidlich her, da, gab es etwas zu sehen, man
konnte sich regen und etwa ein bißchen Vorrat häufep.

Aber den Winter über kam der Vater Angehr selten nach

Hause, die Kinder mitunter wochenlang nicht in die Schule

und sie selber nie aus der elendesten Plackerei heraus. Sie
hatte noch letzten Hornung ohne jeden Beistand eine schwere

Kindbett durchgemacht und war überhaupt — wenn's sein

mußte — alles, Mutter, Vater, Lehrer. Pfarrer, Arzt, in
einer Person. Mit einem bezeichnenden Kopfwink gab sie

schließlich zu verstehen, daß sie zu allemhin noch Mutterstelle

an einem ungebetenen Schwestersohn vertrete. Damit meinte

sie den kleinen Matthias Böhi, der am Boden kauerte und

Unkraut rupfte — „selber ein rechtes Unkraut, aber eben

doch ein armes Tröpfchen und Gottesgeschöpfchen, dem man

wohl oder übel den Mund auch stopfen müsse" — wie die

Angehrin ihren Gästen unter gelinden Seufzern vertraute.

Allein das „Unkraut" hatte seine Ohren. Die ge-
kränkte Seele kam vor Verwunderung über die Worte der

Basgotte ganz aus dem Takt. Warum sagte sie nichts
von dem großen Kostbatzen, den seine Mütter für ihn er-
legen mußte? So jung er war, fühlte er doch schon den

giftigen Stachel der üblen Nachrede. Und als ihn dann
die fremde Frau, ganz gerührt von seinem herben Los, an
den Tisch winkte, um seinen Sparhafen zu spicken, geschah

etwas, davor alle Anwesenden die Augen aufrissen und
die Sprache verloren. Der Knabe schmiß sein Messer wü-
tend fort, lief heulend dem Loch zu und warf sich in sicherem

Abstand bäuchlings auf die Matte, seinen Schmerz zu er-
sticken.

Aber sein Elend war nicht dumpf und stier, sondern

hellsichtig, voller Erinnerungen an schönere Zeiten, denen

er nachhängen konnte. Oh, lange, kummerlose, unvergeß-
lich heitere Jahre hatte er dort unten am See verlebt, in
Großvaters Haus, wo ihn alle herzten, herumtrugen, mit
leckeren Sachen speisten und eifersüchtig um seine Liebe war-
ben! Da waren Ochsen, Kühe und Schweine gewesen, ein

ganzer Wald von Obstbäumen, Johannis- und Stachel-
beeren: er hatte auf schwindlig hohen Heufuhren gethront,
war mit den Großeltern zum Markt in die Tausendhäuser-
stadt gereist, auf kreisenden Schaukelpferden geritten und
mit dem wasserstampfenden Dampfschiff gefahren. Ja, ein

Brünnlein lautester Seligkeit war da geflossen, und im
Traum hatte er nicht daran gedacht, daß es einmal ver°
siegen könnte. Wie mochte das nur geschehen sein? Seine
Sinne wollten den Wandel nicht fassen. Er hatte nur be-

halten, daß eines Tages die frohgelaunte Großmutter für
immer verstummte, irgendwohin entschwunden war, weshalb
auch der Großvater so wunderlich still wurde und keine

Fahrten mehr machen mochte. Es kamen dann öfters fremde,
unfreundliche Männer ins Haus, die mit dem betrübten
Alten hart umgingen, unheimliche Papiere auf den Tisch

warfen, stritten, fluchten, polterten und ihm das Herz noch

schwerer machten, so daß er fast immer weinte, wenn der

kleine Enkel auf seinen Knien saß. Welche Bewandtnis es

damit hatte, ahnte dieser freilich erst ein wenig, als die

Ochsen, Kühe und Schweine aus dem Stall geholt und

nicht mehr zurückgebracht wurden. Ganz zuletzt erschienen

für kurz auch die beiden Onkel, die Basgotte und Matthias'
Mutter wieder im Hause. Doch alle waren blaß, sahen sich

traurig an. sanken einander in die Arme, trugen allerlei
Habe zusammen, nahmen die Bilder von den Wänden,
rissen die Bettladen auseinander und luden den ganzen Kram
auf einen Leiterwagen, davor ein unbekanntes Rößlein
scharrte. (Fortsetzung folgt.)

Dem 8im1 ketilt
Airies vor» Willrelillille^öulrillester.

Der Siml, gut fünfzig Jahre alt, geht ein bissel oer-
tepscht herum. Im Wirtshaus, im dunklen Eck, wo sie oft
ihren Rötel miteinander trinken, stellt ihn sein alter Freund,
der Anderl.

„Woas is denn mit Dir? Bischt krank?"
„Naa."
„A E'friß machst aba ganz danach."


	Das Menschlein Matthias

